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Fuhrm ann, F .: Salzburger Kunststätten. 98 S.
V lg. Joh. Leon sen., K lagen furt-W ien  1956. 

Das L ieferinger Heimatbuch. 180 S. Hg. von 
der Peter-Pfenninger-Stiftung. Vlg. Dr. Erich 
Grießenböck, Salzburg 1957.

M artin, F .: Salzburger Straßen. 29 S. A n ­
hang zur 2. ergänzten A uflage. V lg. „D as 
Berglandbuch“ , Salzburg 1958.

Gugitz, G .: Oberösterreich und Salzburg.
256 S. Österreichs Gnadenstätten in  Kult 
und Brauch. Bd. 5. V lg. Brüder H ollinek, 
W ien 1958.
D ie Geographie kann es sich bei der Fülle 

und Verflochtenheit ihres Sachgebietes nicht 
leisten, unter den Neuerscheinungen nur eine 
engherzige W ahl zu treffen. Ihr Rahmen 
spannt sich von den Gegenständen der Natur 
bis zu denen des Geistes.

Sehr zu bedauern ist, daß man sich in v ie­
len Publikationen nicht zu geographischen 
E inleitungen bzw. Ü bersichten entschließen 
konnte, obw ohl solche dringend nötig wären. 
Es sei aber dankbar anerkannt, daß z. B. 
Fuhrmanns Führer durch Salzburgs K unst­
stätten viele alte A ufnahm en z. B. einen Plan 
der Stadt Salzburg aus 1644 und einen von 
H ellbrunn bietet. Zu  erwähnen ist auch ein 
B ild  der Krim m ler W asserfälle aus 1791 und 
eine alte Ansicht von H allein (1 726 ). V iele 
Kunststätten werden in ihrer landschaftlichen 
Um gebung gezeigt, z. B. Schloß M oosham  oder 
die Pfarrkirche von  Dienten.

Das L i e f e r i n g e r  H e i m a t b u c h  
zeigt geschickt und fast vollständig das 
Hineinwachsen eines Fischerdorfes in  eine 
Großstadt. Urgeschichte, Geschichte, V o lk s­
kunde und Siedlungsform  sowie H ausform  
werden ebenso berücksichtigt wie die W irt­
schaft. Eine geographische Zusam m enfassung 
wäre nur von V orteil gewesen.

Martins Erläuterungen der Straßennamen 
Salzburgs wurden auf den neuesten Stand 
gebracht. Eine solche A rbeit ist fü r  den 
K ulturgeographen stets eine Fundgrube.

Das Handbuch von Gugitz ist fü r  die R e­
ligionsgeographie unentbehrlich. Es ist eine 
wertvolle Ergänzung zu dem vor etlichen

Jahren neuaufgelegten K unstführer von 
Martin. Die A ngabe von Quellen, der E in ­
zugsbereich der W allfahrtsorte, die schier er­
schöpfenden Schrifttum sangaben liefern  der 
Kulturgeographie sehr brauchbare Hinweise.

F. Prillinger

Leeder, F. und Reiter, M .: K leine F lora des 
Landes Salzburg. Neue Ü bersicht über die 
F arn- und B lütenpflanzen. 348 S. Hg. im 
Rahmen der naturw. Arbeitsgem einschaft 
des Hauses der Natur. Salzburg 1959.
A u f V orarbeiten  von  F. Leeder fußend, 

unter Heranziehung eines um fangreichen 
Schrifttums, auf Grund einer schier erschöp­
fenden eigenen E rfahrung und in A usspra­
chen mit allen Fachleuten hat Mathias Reiter, 
Pfarrer in  Puch, eine um fassende Darstellung 
der Pflanzenwelt Salzburgs geliefert. E r gibt 
eine knappe pflanzengeographische E inleitung, 
auch ein erdgeschichtliches Übersichtskärtchen 
ist beigefügt, dann fo lg t ein Verzeichnis des 
einschlägigen Schrifttums und der verschiede­
nen Pflanzensam mlungen. Die Pflanzen w er­
den sachlich geordnet angeführt; neben dem 
lateinischen Fachnamen ist auch die deutsche 
Bezeichnung erwähnt, die dankenswerter W eise 
auch der Leitstern des um fangreichen Sach­
weisers ist. D ieser nennt an die 1600 P flan ­
zen.

Die Beschreibung der P flanzen ist sehr 
knapp gehalten; das Buch macht ein B e­
stimmungsbuch nicht überflüssig . Ganz w un­
derbar sind aber die Standortangaben, die 
vielfach auch die B odenart berücksichtigen. 
D er Geograph ist h iefür besonders dankbar. 
Bei den Kulturgewächsen wurde die H erkunft 
nicht vergessen, so daß sich auch kultur­
geschichtlich und kulturgeographisch interes­
sante Ausblicke ergeben. Die ungeheure gei­
stige A rbeit, die entsagungsvolle Sammel­
arbeit, die mühsamen Bestim m ungen und 
Ü berprüfungen vermag nur der Fachmann 
richtig zu würdigen. W ir  hoffen , daß dies in 
Fachzeitschriften ausgiebig erfolgen w ird.

Diese neue Salzburger Pflanzenkunde ist 
aber nicht nur fü r  den engeren Fachmann 
eine Fundgrube, sie sollte jeden naturbegei­
sterten W anderer begleiten. D er V erfasser ist
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zu dieser wissenschaftlichen Sammelarbeit 
ehrlich zu beglückwünschen, das Land Salz­
burg kann stolz au f diese Leistung sein. M öge 
das interessante und inhaltsreiche Buch das 
Verständnis fü r die Natur und die Liebe zur 
Pflanzenwelt fördern .

W enn ein W unsch befried igt ist, tauchen 
neue auf, und das wären ähnliche A rbeiten  
auf anderen Gebieten, z. B. dem der Tiere^ 
der Gesteine, der M inerale usw.

F. Prillinger

Ahrens, D .: Die Landschaft von Bad Dri­
burg und Umgebung. 116 S. mit 23 A bb. 
und Karten. Göttinger Gg. A bh ., H eft 19, 
Göttingen 1956.
D ie A rbeit, eine etwas erweiterte Fas­

sung einer gg. D issertation, bringt eine im 
länderkundlichen Schema gehaltene Beschrei­
bung des im  äußersten Osten von  W est­
fa len  gelegenen Kohlensäurebades D riburg 
und dessen unm ittelbaren Einflußbereiches. 
Begrenzt w ird die D riburger Landschaft, die 
zum W eserbergland gehört, im N orden von 
der waldarm en Lippischen Keupermulde, im 
Osten von  der Brakeier M ulde, im  Süden 
von einer durch eine beginnende waldärmere 
Vegetation abstechende Linie von D ringen­
berg  gegen Borgentreich; die deutlichste A b ­
grenzung bildet gegen W esten das Egge­
gebirge. Nacheinander werden die Elemente 
der N aturlandschaft unter besonderer Berück­
sichtigung der geom orphologischen Entwick­
lung des heutigen Landschaftsbildes beschrie­
ben. Eine ausführliche Darstellung erfährt die 
Kulturlandschaft. Das untersuchte Gebiet ge­
hört zu den ältesten Siedlungsgebieten 
Deutschlands. Das offene Land ist sicher seit 
dem Neolithikum , das W aldland seit dem frü ­
hen M ittelalter besiedelt.

A lte M ittelpunkte waren die altsächsische 
Iburg und das berühmte K loster Corvey, des­
sen Einzugsbereich den heutigen D riburger 
Raum einschloß. Seuchen und der D reißig ­
jährige K rieg schufen W üstungen im  besp ro­
chenen Raum, dessen ländlicher Charakter bis 
heute andauert. Nur zwei Orte haben vor­
wiegend nichtlandwirtsch. Bevölkerung. 7 0 %  
des W aldes sind Laubhölzer, vor allem Buche. 
E in  Drittel des D riburger Raumes ist mit 
W ald  bedeckt. Neben der Landwirtschaft und 
etwas Glaserzeugung ist der wichtigste W irt­
schaftsfaktor das H eilbad. Die Quellen ent­
halten freie Kohlensäure und werden seit dem 
18. Jhdt. ausgenützt, die starke A ufw ärts­
entwicklung des Bades fä llt in  die letzten 

Jahrzehnte. A n  der Peripherie entstanden K ur­
anstalten und Krankenhäuser.

Die A bbildungen  und Skizzen, aber auch 
das ausführliche Literaturverzeichnis ergänzen 
w irkungsvoll den Text.

A . Köttner

Fischer, F .: Beiträge zur Morphologie des
Flußsystems der Saar. Univ. des Saarlan­
des. A rbeiten  aus d. Geogr. Inst., D iss.
(92 S., 9 Textabb., 6 Farbaufn., 11 T af.)
W est-Ostverlag, Saarbrücken 1957.
D ie A rbeit behandelt die Saar und ihre 

Zuflüsse Blies, Prims und Nied in den zwei 
Großlandschaften: das paläozoische Gebirge 
des Hunsrück und Saar-Naheberglandes und 
die jurassische westpfälzisch-lothringische 
Schichtstufenlandschaft. D ie Talgeschichte der 
oberen Saar wurde 1918 von A . H emmer, die 
des übrigen Laufes 1936—52 von K. Mathias 
bearbeitet. V erf. gelangen durch V erfeinerung 
der terrassen-m orphologischen Untersuchung 
zusätzliche Feststellungen oder eine abwei­
chende Deutung des Beobachtungsm aterials.

Die Saar wurde auf einer oligo-m iozänen, 
bei der Heraushebung der Vogesen im M iozän 
nach N N W  gekippten, heute in  400—440 m 
Höhe gelegenen Verebnungsfläche angelegt, die 
bei Orscholz weiträum ig erhalten, sonst aber 
meist durch spätere E rosion  und Denudation 
zerstört ist. D er insequente Saarlauf läßt sich 
wahrscheinlich sowohl durch Antezedenz in ­
folge posthum er H ebung des Saarbrückener 
Sattels und Hunsrück, als auch durch epige­
netische Anlage auf alter Landoberfläche, die 
die z. T. unter jüngeren diskordanten A b ­
lagerungen verborgenen tektonischen Einheiten 
schneidet, erklären. Die Anlage der Zuflüsse 
ist durch geologische Struktur, Höhenlage und 
Epigenese bestimmt. — Im Pliozän entstanden 
wohl durch periodische Tiefenerosion mehrere 
Felsterrassen. Piedm ontschotter am Fuß der 
Buntsandsteinvogesen entsprechen der relativ 
stärkeren Heraushebung dieses Gebirges über 
das V orland. Die A uflagerungsfläche des 
Pliozäns ist w ohl in folge pseudotektonischer 
Störungen durch Salz- und G ipsauslaugung 
im m ittleren M uschelkalk ungleich hoch. Bis 
zum Präglazial wrar das heutige Gewässernetz 
fixiert. — Im Quartär folgte von  Aufschüt­
tung unterbrochene T iefenerosion . Beide V o r ­
gänge waren durch klimatische und wohl auch 
strukturelle Faktoren bestimmt. Eine klare 
Erfassung ihres W irkungsausm aßes an der 
Terrassenbildung ist V erf. unmöglich. E r un­
terscheidet im  Tafelland 4, im Hunsrück 6 
unter peri-, inter- und postglazialem  Klim a 
entstandene H orizonte von A  bis F. A u f 
festem Felssockel bauen sich die Terrassen 
aus Flußsedim enten, Solifluktionsdecke und z. 
T. auch H angendlöß auf. Troz großer Betei­
ligung periglazialer H angzufuhr am Terrassen­
aufbau ist fraglich, ob  nicht die L iegend­
sedimente interglazial oder interstadial sind. 
Durch periglaziale Hanggleitung lassen sich 
die Terrassen bes. im Niedtal, wo oft M ittel­
und Obertriasm ergel und Tone auftreten, 
schwer voneinander trennen. — Ref. verm ißt 
eine zusam m enfassende Charakteristik der
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einzelnen Terrassenhorizonte. Es wäre gut 
gewesen, die T errassenlängsprofile aller Flüsse 
zu zeichnen, da im  Text o ft  die A ngabe der 
relativen Terrassenhöhen fehlt. — W ichtig ist 
der Hinweis des V erf. au f die z. T. ver­
schiedene W iderständigkeit eines Gesteins 
unter periglazialem  und heutigem  Klim a. W äh­
rend Taunusquarzit und Eruptivgestein stets 
widerständig sind, zerfielen  die heute sehr 
resistenten Buntsandsteinbänke im  Periglazial 
in Scherben. Im perm otriadischen Sandstein 
entstanden damals am O berlauf der Flüsse 
M ulden, weiter abwärts K astenquerprofile.
— In der K orrelation  der Talbodenreste im  
Tafelland und R um pfgebirge weicht V erf. von 
Mathias ab. Da im  Quarzitengtal der Saar 
Schotterterrassen fehlen, stützt Fischer die 
V erbindung der Terrassenreste weiter unter­
halb und oberhalb erfolgreich auf sedim ent- 
petrographischen Vergleich. Die älteren, augit- 
armen Terrassen wurden v o r ,  die jüngeren, 
augitreicheren w ä h r e n d  der H auptaus­

bruchsphase der E ifelvulkane aufgebaut. — 
Eine Tabelle der relativen H öhenabstände der 
Terrassen über der Saartalaue zeigt quartäre 
tektonische Verbiegungen. D ie H auptaufbie- 
gung des 25—30 m über das V orland  heraus­
gehobenen Hunsrück erfolgte zw ischen der 
B ildung von  H orizont C und D und hielt b is 
ins jüngste Quartär an. Für den K arbonsat­
tel war die H ebung zur Zeit der B ildung 
des H orizontes B im  wesentlichen vorbei. E in  
durch Q uerprofile gestützter Vergleich der 
Tallichten im  Bereich der einzelnen Terrassen­
horizonte und des Böschungswinkels der T er­
rassen hätte wohl weiteres M aterial fü r  quar­
täre Bewegungen liefern  können. Bei den 
N ebenflüssen ergaben sich V erf. keine H in­
weise auf d ifferentielle tektonische Bewegung.
— In  der Terrassendatierung weicht er z. T. 
von  K. J. Z andstra ab. D ie Talaue der Saar 
und des U nterlaufes der N ebenflüsse ist nach 
historischen Funden holozön. Im  B lies- und 
Prim soberlau f aber gehört der H auptteil dieses 
Schotterkörpers ebenso in  die W -E iszeit wie 
der Großteil der Sedimente des direkt über 
der Talaue gelegenen H orizontes A , wo Soli- 
fluktionsdecken, K ryoturbationen  und E is­
spalten auftreten. Für den H orizont B ist nur 
bewiesen, daß die A ufschüttung vorw iegend 
bei kalkzeitlichem  Klim a erfolgte. Sollte der 
H orizont C, wie Z andstra glaubt, M -eiszeit- 
lich sein, hätte der H orizont B wohl R -A lter, 
doch können nach V erf. Teile dieses Schotter­
körpers bei manchen Terrassen auch inter­
glazial sein. Die Terrassenhorizonte D , E 
und F sind älteres b is ältestes Quartär.

Th. Pifpan

Hanne sen, H .: D ie Agrarlandschaft der schles­
wig-holsteinischen Geest und ihre neuzeit­
liche Entwicklung. (Schriften des Geogra-

phischen Instituts der U niversität Kiel,
Band X V II, H eft 3, 1959.)
Im  Landschaftsgefüge Schleswig-H olsteins 

von Marsch, Geest und jungem  M oränenland 
liegt das ökonom ische Schwergewicht der 
A grarproduktion  eindeutig in  den ertrag­
reichen Zonen der Nordseem arsch und des 
M oränenlandes. Ihnen gegenüber stand die 
Geest lange im Schatten und sie tut das in 
der üblichen V olk s- und Schulmeinung noch 
immer. Jedoch rücken mit wachsender Tech­
nifizierung der A grarproduktion , mit stei­
gender Anwendung bodenverbessernder und 
bodenerhaltender M aßnahmen auch die Ge­
biete leichter B öden stetig nach und gewin­
nen an W ert zum indest gegenüber der 
Marsch, die von vielerlei P roblem en heute 
m ehr belastet erscheint als die Geest. In der 
R angfolge der nordwestdeutschen Geestgebiete 
entwicklungsmäßig betrachtet, steht sicherlich 
die niedersächsische Geest der Lüneburger 
Heide an erster Stelle, denn hier setzte die 
Kultivierung schon sehr früh  ein und erlebte 
neuerdings insbesondere durch Saatkartoffel­
kultur eine erstaunliche Bereicherung. Der 
E lb-W eser-W inkel und die schleswigsche 
Geest hinken lagebedingt hinterher.

Jede regionale Studie über diese Geest­
gebiete als die letzten derzeit noch entwick­
lungsfähigen Gebiete ist deshalb zum w is­
senschaftlichen Vergleich und zur Stim ulie­
rung der weiteren Entwicklung von  beson ­
derem  Interesse.

Die vorliegende Studie g ibt eine gute zu­
sam m enfassende Ü bersicht über den Stand 
der Landnutzung und deren Entwicklung etwa 
in  den letzten 50 Jahren. Ihre A nlage folgt 
dem bewährten systematischen Prinzip der 
Analyse der Grundlagen und Gestaltelemente 
der Agrarlandschaft.

D ie m oderne Bevölkerungsentwicklung, 
Landflucht, E rbfragen, Bauernhausm oderni­
sierung usw. werden auf der Basis der schon 
vor der Phase der Industrialisierung verkop ­
pelten F lur in guter verknüpfender Sicht 
übersichtlich behandelt. D er N ordwesten war 
ja  durch den frühzeitigen V organg der V er­
koppelung in die glückliche Lage versetzt, 
schon vor der großen Industrialisierungs­
welle Deutschlands im auslaufenden 19. Jahr­
hundert eine zweckmäßige R ationalisierungs­
grundlage zu besitzen, die der Südwesten und 
das M ittelgebirge bis heute nicht hat.

Die wirtschaftsräum lichen Fragen der neu­
eren Landesentwicklung, Ödlandkultivierung 
und M oorbesiedlung, die seit der M itte des 
18. Jahrhunderts zur A u ffü llu ng  der Geest im 
Gange sind, stehen gemeinsam  mit den jüng­
sten Problem en des „Entw icklungsprogram m s 
N ord “ in  ihrem agrarwirtschaftlichen A spekt 
im  M ittelpunkt der A rbeit.
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A lle  neueren sozialen und ökonom ischen 
W andlungen in der M arktlage und in der 
Struktur des Raumes dokum entieren sich im 
W andel der Anbauverhältnisse. Das D auer­
weideland nimmt ganz entscheidend zu, die 
W iesenfläche nimmt m äßig ab. D ie A cker­
weide verliert verhältnism äßig stärker als das 
A ckerland. D arin äußert sich die A uflösun g 
der fü r Schleswig-H olstein üblichen und dem 
Klim a und dem M arkt ideal angepaßten 
Feldgraswirtschaft. Die agrarsoziale Entwick­
lung läßt es nicht zu, daß die N aturgrundlage 
zweckentsprechend optim al ausgenutzt w ird. 
Im  Rahmen dieses Landnutzungswandels ist 
die außerordentliche Erhöhung des V iehstapels 
an Schweinen und R indern durch H ackfrucht­
intensivierung und Verkehrslage begünstigte 
Frem dfutterzufuhr bemerkenswert.

D en Veränderungen in den Kulturartenver­
hältnissen, im  Ackergrünland, Getreide- und 
H ackfruchtbau w ird  mit besonderer Sorgfalt 
nachgegangen. Das ist im Gebiet der F eldgras­
wirtschaft sehr kom pliziert, setzt gute agrar- 
wirtschaftliche Kenntnisse voraus, und die 
hierzu gemachten Äußerungen verdienen b e ­
sondere Anerkennung.

D ie agrarische Raum gliederung am Ende der 
A rbeit schöpft leider nicht alle Ergebnisse der 
A nalyse aus, sondern beschränkt sich auf die 
A ufstellung agrarischer W irtschaftszonen nach 
dem Anbauverhältnis im  Sinne von  Busch. 
Ein G liederungsvorschlag nach agrarland­
schaftlichen Gesichtspunkten wäre schöner ge­
wesen, aber das ist auch weitaus schwerer, 
weil die d ifferenzierenden K riterien sich in 
schwer faßbarer W eise überlagern, als in einer 
anderen N aturlandschaft mit schärferen K on ­
turen, als die Geest sie besitzen kann.

Es handelt sich um eine tiefgründige, sorg ­
fä ltige Studie in  flüssigem , gut lesbarem  Stil 
und mit gutem Belegmaterial. D er V erfas­
ser bringt ein um fangreiches Literaturver­
zeichnis zur Agrarw irtschaft von  Schleswig- 
H olstein mit vielen allgemeinen Titeln, das 
eine V ertiefung der schönen A rbeit nach allen 
Seiten erlaubt. E. Otremba

Born, M .: Siedlungsentwicklung am Osthang
des W esterwaldes. 205 S., 10 Ktn. M arbur-
ger G. Sehr., H. 8, 1957.
Die archäologische Forschungsmethode der 

Siedlungsgeographie, durch Mortensen und 
Scharlau eingeführt, läßt immer besser in  die 
Siedlungsverbreitung des frühen M ittelalters 
E inblick nehmen und gibt die M öglichkeit, 
die von der Verwaldung betroffenen ehem ali­
gen Fluren zu rekonstruieren. D er V erf. hat 
sich fü r  seine interessante Untersuchung den 
D illkreis am Ostabhang des W esterwaldes 
ausgewählt und kann an H and spezifischer 
Forschungsmethoden so manche traditionelle 
wissenschaftliche Ansicht korrigieren. D a die

schriftlichen Zeugnisse in den Archiven wegen 
der Verkehrsabgelegenheit des Gebietes nur 
sehr spärliche A uskunft geben und die K arten­
unterlagen gleichfalls weitgehende Einsicht 
verweigern, konzentrierte sich die Forschung 
auf Kartierungen bei Geländebegehungen sowie 
au f intensive Sammlung von keramischen 
Bodenfunden.

Nach der vorgeschichtlichen Landnahme, die 
meistens mit einer B randrodung verbunden 
war, vollzog  sich eine früh - sowie eine spät­
mittelalterliche W üstungsperiode. B is ins 
18. Jhdt. wurde Feld-W ald-W echselw irtschaft 
betrieben, sodaß die Grenzen der W aldver­
breitung stets Veränderungen unterzogen 
waren. M an findet daher heute fast überall 
unter W aldbedeckung Reste alten Kulturlandes. 
Bemerkenswert ist die Tatsache, daß in 
prähistorischer Zeit die Siedlungszellen ohne 
Unterschied des Reliefs gleichmäßig verteilt 
waren.

Blockwälle und Stufenraine gestatten, die 
von  der Besiedlung bis zur Gegenwart ver­
wendeten sechs Flurform en räumlich zu er­
fassen. M it der E inführung der Streifen flur 
im  8. Jhdt. steht eine Flurballung im Zusam ­
m enhang, da ungünstig gelegene Treppenfluren 
aufgegeben wurden. M it der L angstreifenflur 
kam auch der Streichbrettpflug in Gebrauch, 
der dam it den radlosen, vorgeschichtlichen 
Scharpflug ablöste. W ährend der spätm ittel­
alterlichen W üstungsperiode vollzog  sich ein 
W andel von der Langstreifen- zur Gewann­
flur. Das Bodennutzungssystem  der D rei­
felderw irtschaft und der K ehrpflug machten 
diese Änderung notwendig. Die K onzen­
tration des Ackerlandes r ie f auch partielle 
F lurwüstungen hervor. Nach m ehreren neu­
zeitlichen Versuchen, das Gebiet der Feld­
nutzung besonders auf den T alböden aus­
zudehnen, erfolgte im Zeitalter der In ­
dustrialisierung ein allmählicher W echsel zur 
Viehwirtschaft und damit ein im heutigen 
L andschaftsbild  deutlich erkennbares H in ­
wenden zur Grünlandnutzung. Eine erstaun­
liche Kontinuität der Niederlassungen konnte 
in  diesem Zusammenhang nachgewiesen w er­
den: ein Großteil der derzeitigen Siedlungs­
plätze steht seit zwei Jahrtausenden in Ge­
brauch. Die Basalthochfläche des W ester­
waldes war von einem mehrfachen W echsel der 
Siedlungsdichte betroffen , während siedlungs­
ungünstige Räume eine starke Siedlungs­
stabilität zu verzeichnen haben. Zum  W andel 
der W irtschaftsform en gesellte sich eben eine 
Ä nderung der Siedlungswertung.

G. Holzmann

ALLG. GEOGRAPHIE
Schmid, J .: D er B odenfrost als m orphologi­

scher Faktor. 144 S., 27 A bb ., 2 K unstdr.-
Taf. Dr. A. Hürthig V lg., H eidelberg 1955.
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V erf. untersucht in  seiner aktuellen, sorg ­
fä ltig  fundierten A rbeit W esen, Ursache und 
Ausw irkungen des B odenfrostes im  w interkal­
ten, hum iden Gebirgsbereich des Taunus­
vorlandes, Rheingautaunus und Schwarzwal­
des.

W ichtig ist das A bfrieren , ein A b lösen  von 
Erdschichten kahler Steilhänge bes. im Löß 
und das A bschuppen frostzerm ürbten M ate­
rials über wasserhaltigen Böden. — Das 
Kammeis hat entgegen Ansichten anderer 
A utoren untergeordnete Bedeutung, bes. fehlt 
ihm die angeblich m aterialsortierende E igen­
schaft bei der Strukturbodenbildung. — Zur 
K lärung der B odenfrostvorgänge machte V erf. 
M essungen mit B oden- und W asserproben in 
besonderen M eßgefäßen mit sinnreich erdach­
ten Vorrichtungen zur unm ittelbaren Feststel­
lung des Ausm aßes vertikaler und horizonta­
ler Veränderungen natürlicher Böden. D abei 
zeigte sich an M eßstäben deutliche, mit zuneh­
mendem W assergehalt wachsende F rosthe­
bung. Ü ber kahlen, feuchten, natürlichen B ö ­
den kommt es schon bei geringen Strahlungs­
frösten zu A uffrierungen. Bei steigender 
K ornfeinheit übersteigt die H ebung weit das 
Ausdehnungsm aß des ursprünglichen B oden­
wassers und erreicht in  bindigen B öden bis 
4,8  cm. Sie ist allgem. von  täglichem F rost­
ablauf, Niederschlag, Bodenfeuchtigkeit, E x­
p osition  und Höhenstufe abhängig. Ungleiche 
Frosthebung in folge verschiedener Auslage 
kann die B ildung asym metrischer H ang­
böschungen begünstigen. W aldhangböden, 
deren Struktur eigene Bildungsgesetze verrät, 
zeigen schon auf kleinem  Raum  je nach B oden­
zustand und M ikroklim a große Unterschiede 
in der Frosthebung. Auch unter gefrorener 
Streudecke erfolgt bei stärkeren, anhaltenden 
Frösten fast stets Hebung. D er Schnee schützt 
nicht so sehr vor Frost, wie bisher geglaubt 
wurde. Die Frosthebung ist von  der durch 
wasserführende K raft und physikalische B e­
schaffenheit des Bodens bestim mten Frosttiefe 
unabhängig und beschränkt sich entgegen der 
bisherigen A uffassung mancher A utoren auf 
eine dünne, oberste Bodenschicht. V erf. unter­
suchte auch Frosthebungen an Gebäuden und 
Straßendecken.

Ferner studierte er die m orphologischen E r­
scheinungen des Frostbodens. Entgegen b is ­
herigen A uffassungen wurde in Bez. auf das 
A u ffrieren  der Steine weder eine bevorzugte 
H ebung durch E isbildungen, noch ein V er­
bleiben in  angehobener Lage gegenüber der 
auftauenden Um gebung beobachtet. D er F rost­
druck und die durch ihn bedingte F rost­
abdrängung richten sich gegen die rasch w är- 
m eableitenden Flächen der Steine im  Boden, 
wodurch Steinrosen entstehen können. A u f 
Frostschub als horizontale V eränderung des 
Bodens ergaben die M essungen keinen H in ­

weis, wohl aber auf horizontale B odenbew e­
gungen durch K ontraktion und E xpansion des 
Bodens, die wohl die Stauchungen und V er­
knetungen in W ürge- und Taschenböden er­
zeugen. Bei einsetzender Frosthebung am Hang 
wandert die Frostschicht bei jeder Regelation 
etwas hangabwärts (bei 25—30° H angneigung 
und nacktem B oden unter den relativ m ilden 
Klim abedingungen des Untersuchungsgebietes 
um 10—15 mm jährlich).

Für V erf. ist die Frosthebung der bisher 
gesuchte M otor fü r  das durch W uchsform en 
bes. junger Hangbäume angedeutete B lock ­
wandern. E r diskutiert das Problem  der 
Blockwanderung und B lockm eerbildung, den 
Gegensatz der A uffassungen von J. Büdel und 
C. Schott. Nach V erf. sind sowohl in  der 
Eiszeit wie heute bewegte und unbewegte 
M assen nebeneinander möglich. Zu  ähn­
lichen Schlüssen kam Ref. bei U nter­
suchungen im oberösterreichischen Grund­
gebirge. Bei den tieferen Tem peraturen der 
Eiszeit und heutiger Kältegebiete w irkt die 
Frosthebung im frostschiebenden, gut durch­
feuchteten B oden stärker als im rezenten 
humiden Bereich, doch gibt es hier wie im 
außerpolaren Gebiet soligelider B oden- 
gefrornis durch häufigen Frostwechsel zwar 
kleinere, aber nicht weniger w irksam e B oden­
versetzungen. V erf. regt fü r  die restlose 
K lärung dieser Frage noch genauere M essun­
gen an. — Aus den ermittelten F rostbildungs­
vorgängen resultieren genauere E inblicke in 
die Strukturbodenbildung, fü r die die F rost­
hebung bes. wichtig ist, und in  die Solifluk - 
tionserscheinungen. V erf. verw irft die häufige 
Ansicht, daß der Tongehalt den nassen B oden 
beweglich mache. Gerade tonarme, feinkörnige 
B öden werden durch W asseraufnahm e rasch 
fließfäh ig.

Zur Erforschung der physikalischen G rund­
bedingungen der Bodenfrosterscheinungen, 
ihrer Ausm aße und Leistungen reichen die 
üblichen geologischen und m orphologischen 
M ethoden nicht aus. Um exaktere W erte zu 
erhalten, wendet V erf. physikalische M etho­
den, Versuche und M essungen an und stellt 
die Ergebnisse graphisch und in Tabellen dar. 
A ber die kom plexe Natur der Vorgänge 
zwingt ihn, sich auf stetiges V erfolgen  aller 
Phasen des Naturablaufes durch M essen der 
erfaßbaren, veränderlichen Größen am Objekt 
und der darauf w irkenden E inflüsse zu be ­
schränken. Beobachtungen aus den W intern 
19 49 /5 0  und 1 9 5 3 /5 4  ergeben statistische 
W erte in  weiten Grenzen. Das differenzierte 
Verfahren, aus den Erscheinungen der E in ­
zelvorgänge den jew eiligen N aturablauf und 
seine genaueren Ausw irkungen beim  A btra ­
gungsprozeß und bei der Form engestaltung 
festzustellen, ist die a n a l y t i s c h - m o r -  
p h o g e n e t i s c h e  M e t h o d e .  W enn V erf.
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glaubt, daß durch die neue Arbeitsweise die 
geographisch-m orphologische Forschung in der 
M ethodik den übrigen Naturwissenschaften 
ebenbürtig werden kann, ist er wohl etwas 
zu optim istisch. Es handelt sich nämlich, wie 
er selbst zugibt, um eine höchst kom plizierte 
Verflechtung wirkender Faktoren und viele 
Experim ente sind wegen der Größe des 
Objektes und der Länge der erforderlichen 
Zeit unmöglich. Gegenüber Bedenken, ob E r­
gebnisse eines Klim abereiches auch fü r andere 
gelten können, verweist V erf. auf die physika­
lische Erkenntnis, daß unter ähnlichen V er­
hältnissen auch ähnliche Erscheinungen auf- 
treten, weshalb die frostdynam ischen W ir ­
kungen in gem äßigten- und Kaltgebieten ab­
gesehen von Intensitätsunterschieden gleich 
sind. Ref. möchte darauf verweisen, daß Ge- 
b irgs- und Polarklim a einander nicht ohne 
weiteres entsprechen: Sonnenstand, E in fa lls­
richtung der Strahlung, Tageslängen, B e- 
wölkungs- und Verdunstungsgrad sind ver­
schieden. V erf. betont selbst, daß vor einer 
genauen A nalyse der Vorgänge in arktischen 
Gebieten weitere Erörterungen über das W e­
sen der Frostbildungsvorgänge verfrüht sind, 
zumal über deren Ausm aß bei tieferen 
Temperaturen M essungen noch ausstehen und 
Umstände unbeachtet b leiben könnten, die im 
gemäßigten Bereich fehlen. Obwohl V erf. in 
seiner A rbeit, wie er selbst sagt, nicht alle 
einschlägigen Fragen klären und die extremen 
polaren K lim a- und B odenbedingungen noch 
nicht an Ort und Stelle untersuchen konnte, 
ergab seine quantitative M ethode doch eine 
weitgehende K lärung der Bodenfrosterscheinun­
gen im  winterkalten Klim abereich und w e­
sentliche Erkenntnisse zum Problem  der 
B odenfrostw irkungen überhaupt, wom it der 
W ert seiner Forschungsmethode klar erwiesen 
ist. D ie Resultate haben auch fü r die Praxis 
Bedeutung. Verf. hat es verstanden, durch 
eine unerhört große Zahl von L iteratur­
zitaten und fruchtbare D iskussion seinen E r­
gebnissen erhöhte W ahrscheinlichkeit zu 
geben. Th. Pippan

K ARTEN

Nordpolargebiete 1 : 6 Mili. V olk  und W issen, 
VEB Herm ann Haack, Geographische und 
Kartographische Anstalt Gotha. K artogra­
phie: D. Bloch; Gelände: H. Peuckert und 
E. Frank.
Die N o r d p o l a r g e b i e t e  werden w is­

senschaftlich, politisch und wirtschaftlich 
immer wichtiger. D ie bisherigen Polarkarten 
entsprechen nicht mehr den Anforderungen. 
Die vorliegende Schulwandkarte ermöglicht die 
Besprechung aller Polarfragen und durch ihre 
weite Erstreckung nach Süden bis zum 
40. B reitengrad läßt sie die verschiedensten

Vergleiche zu. Sie um faßt nicht nur das 
N ordpolarm eer und die angrenzenden Inseln 
und Küstenstriche, sie schließt ganz E uropa 
und die Sowjetunion, Japan und Kanada 
und beträchtliche Teile Chinas sowie der V er­
einigten Staaten von A m erika ein. Fast b e ­
fürchtet man, daß die Grenzen doch ein b iß ­
chen zu weit genommen wurden.

D ie politischen Ansprüche wurden nur 
leicht angedeutet, so daß überall die natur­
geographischen Tatsachen vorherrschen. Das 
Gelände w irkt auf die Ferne sehr körperhaft. 
M it Maß wurden die geschichtlichen E rkun­
dungsfahrten ausgewählt; sie reichen von 
Nordenskjölds Vega-Fahrt 1879 über W ege- 
ner und A mundsen bis zur Sedow -D rift 1939.

Deutlich w ird  das Zurückweichen der 
Treibeisgrenzen in den letzten Jahrzehnten; 
man bemühte sich auch zu zeigen, daß es sich 
beim  N ordpolarm eer nicht um eine geschlos­
sene M eereisfläche handelt, sondern daß da­
zwischen R innen fre i sind. Die Tiefe des 
Meeres am N ordpol w ird  mit 2743 m angege­
ben (der von Troll herausgegebene Große 
H erder-A tlas verzeichnet 4290 m).

V on  den Namen, die an Österreich erin­
nern, seien das Franz-Joseph- und das W ilczek- 
Land genannt. Der magnetische N ordpol ist 
au f der Prince o f W ales-Insel mit der Jah­
reszahl 1947 eingezeichnet.

Beim  M eer werden fü n f T iefenstufen von 0 
b is unter 5 .000  m ausgeschieden, beim  Land 
sind es sieben von unter 0 m bis über 3 .000 m.

Die Karte bietet eine gute Grundlage für 
einen richtigen Arbeitsunterricht in  Geogra­
phie, z. B. zur Behandlung von Fragen des 
Zurechtfindens, Bestimmen der W eltgegenden 
in polaren Gebieten, Längen- und Flächen­
vergleiche, Klim abetrachtungen, Kartenkunde 
u. v. a.

F. Prillinger 

REISEBÜ CH ER
Johann, A . E .: Große Weltreise. E in Führer 

zu den Ländern und V ölkern dieser Erde. 
480  S., 27 Landkartenskizzen, rd. 300 
Textzeichnungen, 16 Farbtafeln, 48 Schwarz­
weißtafeln. Im Anhang ein Länderlexikon. 
C. Bertelsm ann Verlag, Gütersloh 1958. 
1 1. Auflage.
D ie 1. A uflage dieses W erkes erschien im 

Septem ber 1955, die 2. bereits 2 M onate spä­
ter, 1958 die 11. Auflage. Daraus allein läßt 
sich erkennen, welcher Beliebtheit sich dieses 
um fangreiche und interessante W erk erfreut. 
Interessant besonders deshalb, weil uns der 
Verfasser, der W eltreisender und Journalist 
ist, in  a l l e  Kontinente führt. A ll das, was 
er dort selbst erfahren, beobachtet und erlebt 
hat, schildert er in  anschaulicher, lebendiger, 
oft hum orvoller objektiver und doch in d i­
vidueller W eise, immer bestrebt, die Eigenart
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dieser frem den Länder und M enschen zu ver­
stehen und zu erklären.

Die Reise beginnt in  Neuseeland und P oly ­
nesien, führt dann nach Australien, in das 
,,Paradies der A rbe iter“ , wo er als Viehhüter 
tätig war. Besonders über die Menschen und 
ihre A rbeit erfahren w ir dadurch viel Inter­
essantes. Im nächsten Abschnitt, Asien, w er­
den w ir über Neuguinea und Insulinde nach 

Japan, China, H inter- und V orderindien bis an 
den Persischen G olf geführt. Eine Fülle von 
aktuellen w irtschaftlichen und bevölkerungs­
politischen Fragen werden behandelt, z. B. der 
Reisbau, das Industriegebiet des neuen China, 
der V ielvölkerstaat M alaya, das Kastenwesen, 
E rdölstreit und B odenreform , die neue W elt 
des Islam s, um nur ein paar wenige heraus­
zugreifen, aber auch die Lebensform en und 
die M entalität dieser V ölker, alte Sitten und 
Gebräuche, Kunst und R eligion, sowie zau­
berhafte Landschaften werden geschildert.

Im  4. Abschnitt erleben w ir A fr ik a  mit 
seinen Naturschönheiten, seinen „feuchtschwü­
len W äldern und flim m ernden Steppen“ , aber 
auch mit seinen vielen ungelösten Fragen und 
brennenden Problem en, deren wichtigstes das 
N egerproblem  ist. Im  5. Abschnitt reisen wir 
mit dem V erfasser nach Südam erika. Nicht 
nur die anschauliche Schilderung des W erde­
gangs dieses Kontinents fesselt uns hier, son ­
dern auch die kurzen treffenden Charakteri­
stiken einzelner südam erikanischer Länder, 
wie z. B. von Venezuela, dem teuersten Land 
Am erikas, vom  Jesuitenstaat Paraguay, dem 
„M usterländle“  U ruguay u. a. Ob w ir in  den 
brasilianischen U rwäldern, in  der argentini­
schen Pampa, an den U fern des Titicacasees, 
in den Bergbaugebieten der W üste Atacam a, 
in einer m odernen Großstadt oder im  Reich 
der alten Inkas sind, immer hören w ir neue 
interessante Tatsachen und erleben den Zau­
ber der Ferne.

Ü ber M ittelam erika und M exiko geht es 
zum Schluß in die Vereinigten Staaten und 
nach Kanada. V erf. w ill hier „n u r  ein wenig 
davon berichten, w ieso und inw iefern unsere 
landläufigen V orstellungen der amerikanischen 
W irklichkeit nicht entsprechen, wie weit A m e­
rika ganz anders ist, als uns gemeinhin glau­
ben gemacht w ird “ und w ieder können wir 
nur staunen über die Fülle der hier gebotenen 
Neuigkeiten.

Farbaufnahm en, Schwarzweiß-Photos, Zeich­
nungen, Karten und ein Länderlexikon, das die 
wichtigsten geographischen Tatsachen fü r jedes 
Land zusam m enfaßt, ergänzen dieses W erk, 
das nicht nur dem Geographen und Lehrer, 
sondern jedem , der sich fü r die ungeheure

Entwicklung des m odernen Lebens und der 
M annigfaltigkeit der L ebensform en auf der 
ganzen Erde interessiert, eine höchst span­
nende und bereichernde Lektüre sein w ird, 
da es nicht nur Reiseerlebnisse schildert, 
sondern auch ein reiches Tatsachenmaterial 
bringt und aktuelle Problem e behandelt.

Ilse Solch

Gheerbrant, A .: Kongo — schwarz und weiß.
A us dem Franzos, v. F. Montfort, 176 S.
m. 19 A b b . u. 1. Karte. F. A . B rock­
haus, W iesbaden 1957.

In ziemlich ungeschm inkter A rt berichtet 
uns der geistreiche V erfasser von den E in­
drücken, die er au f seinen Reisen durch das 
große K ongobecken gewonnen hat. E r schil­
dert uns das Leben der Schwarzen und 
W eißen in  den Städten Brazzaville und 

L eopoldville. H ier wie dort, im belgischen 
Gebiet jedoch in  stärkerem  M aße, sind die 
Gegensätze zwischen W eiß und Schwarz in 
fast jeder Beziehung noch groß. Die Belgier 
haben sicher eine gut funktionierende V er­
waltung im  ehemaligen K ongo-Staat einge­
richtet, aber auch sie behandeln die schwar­
zen Menschen w ie unm ündige K inder, die sie 
in  allem und jedem  zu bevorm unden trach­
ten. D er A utor zeigt uns dies an vielen 
Beispielen aus den Städten, dem flachen 
Lande und den Bergbaugebieten. Eine Son­
derstellung nehmen im mer noch die P yg­
mäen ein — sie sind die Einzigen, die noch 
keine Steuern zahlen. D er A utor sieht die Lage 
in B elgisch-K ongo ziem lich verfahren an. 
da die menschlich-seelischen Beziehungen von 
den weißen Herren zu sehr vernachlässigt 
werden und der G roßteil der Schuld auf 
ihrer Seite liegt. — Für den Durchschnitts­
europäer galten die Belgier neben den P or­
tugiesen als die verständigsten K olon isato­
ren; Gheerbrant widerlegt dies und die E r­
eignisse um N eujahr 1959 scheinen ihm recht 
zu geben, wenn man sich auch nicht des E in ­
druckes erwehren kann, daß die Unruhen 
auch dort von außen in das Land hinein­
getragen wurden. A ber au f fruchtbaren Boden 
fiel die Saat des A u fru hrs! Für die E uro­
päer gilt, dies zeigt uns der V erf. fast mit 
jeder Zeile : Das Gespräch mit dem Nächsten 
muß aufgenom men und abgerissene Fäden der 
menschlichen Beziehungen m üssen wieder 
angeknüpft werden. N ur so w ird sich der 
weiße M ann auf die Dauer in den Ländern 
der Schwarzen behaupten bzw. seine E xi­
stenz erhalten können.

A . Köttner
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